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Stmt mtb §ûuô
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜCHEN REZEPTS

©eljäfcelter ^ullooer, ©röjje 44.
3JÏ a t e r i a 1: 80 g Iinbfarbcne, 40 g roeifje

Scibenglanjrootle.
Der tfBuÜooer toirb burdjtoeg in Doppelftäbdjen

(D. St.) gearbeitet. Stuf einem fl. 3Jl.»Anfd)Iag
arbeitet man folgenbermafjen : Alit einem lltnfdjlag

^LJHÎj
*-a«m ^

4tUtB

Dolt man ben Arbeitsfaben burd) bie 3. unb no ci)

einmal burdj bie 5. ÜH. bes Anjdjtags, tnafdjt
alles pfammen ab unb I)ätelt eine £. nad). Dann
mit 1 Umfdjlag ben gaben aus bet 5 unb 7. AI.
bes Anfdjlags holen, abmafd)en, 1 £. Dann aus
ber 7. unb 9., abmafd)en, 1 fl. ufro. 3n ben

folgenben Deuten fjolt man ben gaben oor unb

Ijinter bem untenliegenben D. St., mafd)t ab,
1 fl. D. St. liegt ftets über D. St. — Sorbet»
unb Südenteil toerben quer getäfelt. Alan beginnt
an ber Seite mit einem Anfdjlag ooit 83 fl. unb
arbeitet hierüber inie oorl)er betrieben 40 D. St.
in Iinbfarbenem ©am. Sad) 22 Seifjen (15 cm)
ift bie oolle Sdjulterbreite erreicht. 3n meinem
©am arbeitet man bie nötigten Seiljen. Alan läfjt
10 D. St. an ber §alsfeite frei unb arbeitet 16
Seiben (12 cm) über 30 D. St. Dann fdjlägt
man ju ber jtoeiten ifjalsfeite toieber 20 fl. 3U

unb bä'elt nun toieber in £inbfarben über bie
ooile Sreite oon 40 D. St. 22 Seiben. 2. Deil
genau ebenfo. Jüan fcfjliefjt bie Stbuitemäbte unb
bäfelt bie toeifjen Aerntelreihen an. Statt arbeitet
4 Seiben D. St. (roeijj), unb 3tuar für jeben
Aermel über 40 D. St. (Scijulternaijt ift bie Stitte).
Seiten» unb Aermelnäfjte fcfjliefjen. Den Sanb
mit boppeitem gaben anftriden. Stan ftblägt burdj
ben unteren Sanb bes Suüooers 152 St. auf
einen Sing ober 4 Säbeln unb ftridt 18 Sunben
1 I., 1 r. im SJedjfel. 19. Sunbe abmafdjen.
Den tr)alsausfd)nitt bebätelt man mit einer Dour
fi.»Sogen (5 £., 1 f. St.). 3" biefetbe Seibe bes

AusJdjnittes noch eine Dour Sogen in roeifjem
©arn, bie f. St. jtoifdjen bie beiben f. St ber
finbfarbenen Sogen. 211s Abfdjiufj 1 Dout Sogen
in Iinbfarbenem ©arn, toobei bie f. St. bie Stitte
ber Iinbfarbenett Sogen fafjt, einmal über ben

toeifjen, einmal u n t e r ben toeifjen Sogen. Diefelben
3 Douren lommen als Abfdjiufj an bie Aermel.

L5prolttifd)c SKotfcfjlöge |
Soititeitjtid) — $itjfd)Iag — Sliljfrfjlag.
Stit bem ©infeijeit ber fogenannten „öunbs»

tage" beginnt bie Sontienjtraf>Iung auf bas
Seroenftjftem ber Stenfdjen in beroorragenber
äBeife p toirfen. ©s gibt Alenfdjen, bie auf
bie Kälte genau fo fdjintpfen toie auf bie
2Bärme unb fid) nur recfjt jufrieben füllen,
toenn fie Demperaturen oon 13 bis 18 ffirab
oorfittben. Allerbings taitn man fictj oor Kälte
beffer fcfjü^en als oor äBärme: ©ntfleiben
tarnt man fiel) triebt immer unb überall, unb
im ©isfcller fann man audj nidjt immer ben
Dag oerbringen; aber roarm anjiefjett tann
man fiefj an falten Dageit immer. Die 2Bir=
lung ber fommerlidjen §itje auf ben Stenfdjeit
uttb feine ©efunbljeit ift tttattnigfad). Sterben
einerfeits burdj bie ben Sonnenffraijlett intte»
toofjitenbeti Ultraoioletlftraljlcn bebeutuiigsoolte
ffiefunbbeitstoerte getoottnen, fo fdjabet ein 3"°
oiei entfcijieben, unb Sonnenfticij uttb $ifjfd)Uig
fittb bie golgen!

©runbfatj eines jebett 3ttr I>eifjen gifltes»
äeit follte fein, fid) fo leidjt toie nur erlaubt
3U tieiben. Alle ffiittfdjnürungen, ftraff fiijettbe
Kleibuttgsftüde tifto. begünftigen unangenehme
golgen ber Sonnenftrabiung. Aufjerbem ift
ïBunbtoerben einiger Körperfteiien infolge ber
Seibung befonbers Ipufig. ©ttoas anberes iff
es bei ben Alenfdjen, bie an fjofje Dempera»
turen getoöbnt fittb, toie ettoa Dropenbetooljiter
ober Iterçet, bie nidjt feiten in Demperaturen
oon 40—60 ©rab arbeiten ober fidj aufhalten.
Such hier fatttt man oon „Abhärtung" fpredjen.

Ater alfo an Alarme Iqöfjerer Stabe nidjt
getoöbnt ift, follte oorfidjtig fein. 3" erfter
flinie ift ber längere Aufenthalt in ftedjenbcr
Siittagsfonne ober in ber Sonne überhaupt
311 oermeibett. gernet, fo abfttrb es flingeu
unb fo läftig es feitt mag, follte man nie
ben Kopf ben biretten Sonnenftrafjlcn längere
3eit ausfetjett, fonbern ben $ut aufbehalten
ober fidj fonftroie fdjütjcn. Kopf» unb §als»
fthmerjen, §aIlu3inationen, oerminbertes Spredj»
oermögen fittb erfte ÎIttjetcijett einer ,,f)itje»
trantheit". Später fetjt gieber ein, bas 311

Krämpfen, Setoufjtlofigteit, §er3fd)Iag unb Dob
führen tarnt! Sonnenftid) ift in unfern ©egett»
ben oerhältnistnäfjig feiten, bagegen tritt ber
fjitjfefjlag roeit häufiger bei uns auf;

Sefonbers leidjt toirb §itjfd)lag eintreten,
toetttt höh« Demperaturen unb höbet geudjiig»
feitsgehalt ber £uft 3ufamtnentretén, alfo fo»

genannte „Dreibhausluft" h®orfdjt. Scfjioeifj
brid)t heftig aus, bantt ift bie §aut plötjlid)
trodem ber Organismus ift toie ausgepumpt,
unb Stfjatädje oerfjinbert jebe Setoeguttg. Der
Atem fliegt, bis oielleidjt nodj Krämpfe ein»

fetjen, ber if3uls befdjleunigt fchlägt unb ber

Slagen ffiettoffenes toieber erbricht. Arn erften
roerben fd)roäd)Iid)e Slenfcheit bem §itjfd)Iag er»

liegen unb foldje, bie blutarm ober fjerçfrattf
finb.

Derartige ©rfdjeinungen 3U oermeibett, ift
3toar möglid), bod) nid)t immer burdjfüfjrbar.
Am beften ift nömlith, toenn man überhaupt
feine lörperlidje Arbeit oerrichtet, unb an heifjen
Dagen ruht. 3fi bas nidjt möglich, bann
follte bie Kieibung, roie bereits ermähnt, äufjerft
leidjt fein, um bie Sentilation bes Körpers
3U begünftigen. Unbebingt ift 3h9luft ntag
fie audj tühlenb toirten, 3U oermeiben! Kalte
©etränfe tonnen oorfid)tig unb mit Staden
genoffen toerben; aud) falter Dee mit 3'trotte,
faute Slildj, §imbeer» ober Kirfdjlimottabe,
bodj möglidjft müffen gett, Sutter, gleifd),
Siefjlfpeifen uttb ©ebäd ausgcfd)aitet toerben.
Ait feften Sahrungsftoffen finb lebiglid) Obft
uttb ©emüfe biettlid). Durch fefte Sahruttg

toirb ber Serbreitnungspro3efj im Körper itäm»
Iid) gefteigert, alfo nodj §itje erseugt!

Auf ber Strafje meibe man möglichft bie
§ausmänbe, bie bie Sonnenftraljlen ftart 3U=

riidtoerfen, alfo bie SJärme no<h um etwa
ein Drittel erhöhen. Der Körper oentiliert
aufjerbem nidjt, toenn man an erljiijten §äufcru
entlang geht.

Sinent 00m §ihfchlag Setroffenett fatttt man
erfte §ilfe 3uteil toerbett laffett, inbem ntan
ihn in ben Schatten bringt, bie Kleiber fo»
roeit roie möglid) öffnet ober ifjtt gan3 eut»
fleibet, ihm fiil)le ©etränfe einflöfjt unb ben
Körper mit faltem 2Baffer aus ber ffiiefj=
fattne ober Sraufe begießt, ober, toenn auf
biefe Art nid)t §ilfe gebradjt toerben tann,
ihn in faites SBaffer legt. Sor allem mufj
jebod) biefe §ilfeleiftung möglichft fd)ttell ge»
fdjetjen, ba es fonft leidjt 3U fpät feilt fann!
DJIit ben heifjen Dagen ift bie ©eroitterbilbung
tuitürlid) fef>r oerbunben. 3" ber ffiefahr bes
Sonncnftidjes unb §ihf<hlages tritt nod; bie
9Jlögtid)feit, oom Slih erfdjiagen 31t roerben.

Sota Slitj ffietroffene finb rneift tot! Alan
oetfudfe jebod) ftets, fünftlidje îltmung h^r*
bei3uführen. Aufjer ber Setäubung unb atifjcr
fofortigem Dob ift aud) fiäfjntung unb Ser»
brennung möglid). ©erötete §aut fühle matt |

mit faltem Sßaffet ober ©is, fonft roettbe inau
Sranbfalbe an. Sranbblafett [tedje man mit
glühenber Aabel auf, Iaffe bas SBaffer aus»
laufen unb oerbinbe mit goboformgaje unb
äBatte. Die Kleiber finb in allen gällcn
fofort 3U öffnen. Atmet ber ©etroffene nod),
bann lege man füljlenbe Umfdjläge auf Stint
unb Sctjläfen. Der ôelfeiibe fteïle fid) mög»
Iidjft auf ein Stüd ©las ober trodenes §013.
Kiinftlid)e Atmung ift minbeftens toährenb 3roei
Stunben burdjjufûhren, ehe ein enbgflitiges
Diefultat ab3ufcheit ift.

Alt fid) ift Angft oor bem ©emitter oöllig J

unbegrünbet. Sleiftenteils finb bie ©etroffenen
felbft fd)tilb baran. SBettit ein Slih gefeheit
toirb, bann fann er nicht mehr fdjaben. ©s
gibt roeit toeniger Dreffer burd) Slihfdjlag als
Serfehrsunfälte. Daraus mag matt etmeffen,
bafj bie Angft oor bem Serfetjrsunfall roeit
gröfjer fein müfjte, unb es toiitbc berett be»

beutenb roeniger geben! H. H. R.

© u r I e n f a l a t. Die gefdjälten Surfen
roerben ganj fein gehobelt unb mit Sal3 be»

[treut eine Stunbe [tehen gelaffen. Dann prefjt
matt bas SBaffer aus unb oermengt bie Surfen
mit einer Salatfauce aus Senf, Oel, 3'Ronett»
faft, Pfeffer unb geroiegter tp^terfilie.

Surfen mit faurem Aaljm. Die
oorgerid)teteu Surfen roerben in Sdjeibett ge»

{dpitten. Alan läfjt ein grofjes Stüd Sutter
heifj roerben, fügt bie Surfen unb eine ge»

hadte, Heilte 3®iebel bei, fdjmort alles 10 löli»
nuien unter öfterem ASenben, ftäubt 1—2 £öf» |

fei Aïehl barüber unb oerïodjt mit 1 Daffe
faurem 9?af)m unb bem nötigen ©eroüt3. SBentt J

bie Surfen toeid) fittb, fann man etroas gleifd)*
'

ertraft beifügen.

Surfen mit i 13 c n. Die gerüfteten<
'

entfernten, in 2BürfeId)en gefdjnittenen ©urfett
roerben itt toenig Sal3toaffer roeich gefodjt unb

abgegoffett. ©in Deller ooll gut gereinigte
tpiise (ant beften Alord)eln) fchntort matt in

Sutter gar. Aus Sutter, Àîefjl, Safjm, ©ut»
fenroaffer unb etœas ißeterfilie fod)t ntatt eine

fämige Sauce, fügt Surfen unb tpifje bet

unb bämpft alles gut burd). Sor bem An» |

ridjten fattn titan ein ©i beifügen.
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Gehäkelter Pullover, Größe 44.

Material: 8V ß lindfarbene, 40 A weihe
Scidenglanzwolle.

Der Pullover wird durchweg in Doppelstäbchen
<D. St.) gearbeitet. Auf einem L. M.-Anschlag
arbeitet man folgendermahen: Mit einem Umschlag

holt man den Arbeitsfaden durch die 3. und noch
einmal durch die 5. M. des Anschlags, mascht
alles zusammen ab und häkelt eine L. nach. Dann
mit 1 Umschlag den Faden aus der 5 und 7. M.
des Anschlags holen, abmaschen, 1 L. Dann aus
der 7. und 9., abmaschen, 1 L. usw. In den

folgenden Touren holt man den Faden vor und

hinter dem untenliegenden D. St., mascht ab,
1 L. D. St. liegt stets über D. St. — Vorder-
und Rückenteil werden quer gehäkelt. Man beginnt
an der Seite mit einem Anschlag von 83 L. und
arbeitet hierüber wie vorher beschrieben 40 D. St.
in lindfarbenem Earn. Nach 22 Reihen <15 cm)
ist die volle Schulterbreite erreicht. In weihen,
Garn arbeitet man die nächsten Reihen. Man läht
10 D. St. an der Halsseite frei und arbeitet 16
Reihen <12 cm) über 30 D. St. Dann schlägt
man zu der zweiten Halsseite wieder 20 L. zu
und häkelt nun wieder in Lindfarben über die
volle Breite von 40 D. St. 22 Reihen. 2. Teil
genau ebenso. Man schlicht die Schulternähte und
häkelt die weihen Aermelreihen an. Man arbeitet
4 Reihen D. St. <weitz), und zwar für jeden
Aermel über 40 D. St. <Schulternaht ist die Mitte).
Seiten- und Aermelnähte schlichen. Den Rand
mit doppeltem Faden anstricken. Man schlägt durch
den unteren Rand des Pullovers 152 M. auf
einen Ring oder 4 Nadeln und strickt 18 Runden
1 I., 1 r. im Wechsel. 19. Runde abmaschen.
Den Halsausschnitt behäkelt man mit einer Tour
L.-Bogen <5 L., 1 f. M.). In dieselbe Reihe des

Ausschnittes noch eine Tour Bogen in weihen,
Garn, die f. M. zwischen die beiden s. M der
lindfarbenen Bogen. Als Abschluß 1 Tour Bogen
in lindfarbenem Garn, wobei die f. M. die Mitte
der lindfarbenen Bogen saht, einmal über den

weihen, einmal u nter den weihen Bogen. Dieselben
3 Touren kommen als Abschluß an die Aermel.

^ Praktische Ratschläge ^
SS---SSS---s^---sSS---sSSî--sW--sSS-s-s

Sonnenstich — Hitzschlag — Blitzschlag.

Mit dem Einsetzen der sogenannten „Hunds-
tage" beginnt die Sonnenstrahlung auf das
Nervensystem der Menschen in hervorragender
Weise zu wirken. Es gibt Menschen, die auf
die Kälte genau so schimpfen wie auf die
Wärme und sich nur recht zufrieden fühlen,
wenn sie Temperaturen von 13 bis 13 Grad
vorfinden. Allerdings kann man sich vor Kälte
besser schütze» als vor Wärme: Entkleiden
kann man sich nicht immer und überall, und
im Eiskeller kann man auch nicht immer den
Tag verbringen! aber warm anziehen kann
man sich an kalten Tagen immer. Die Wir-
kung der sommerlichen Hitze auf den Menschen
und seine Gesundheit ist mannigfach. Werde»
einerseits durch die den Sonnenstrahlen inne-
wohnende» Ultraviolettstrahlen bedeutungsvolle
Eesuudheitswerte gewonnen, so schadet ei» Zu-
viel entschieden, und Sonnenstich und Hihschlag
sind die Folgen!

Grundsatz eines jeden zur heißen Jahres-
zeit sollte sein, sich so leicht wie nur erlaubt
zu kleiden. Alle Einschnürungen, straff sitzende
Kleidungsstücke usw. begünstigen unangenehme
Folgen der Sonnenstrahlung. Außerdem ist
Wundwerden einiger Körperstsllen infolge der
Reibung besonders häufig. Etwas anderes ist
es bei den Menschen, die an hohe Tempera-
turen gewöhnt sind, wie etwa Tropenbswohner
oder Heizer, die nicht selten in Temperaturen
von 40—60 Grad arbeiten oder sich aufhalten.
Auch hier kau» man von „Abhärtung" sprechen.

Wer also an Wärme höherer Grade nicht
gewöhnt ist, sollte vorsichtig sein. In erster
Linie ist der längere Aufenthalt in stechender
Mittagssonne oder i» der Sonne überhaupt
zu vermeide». Ferner, so absurd es klingen
und so lästig es sein mag, sollte man nie
den Kopf den direkten Sonnenstrahlen längere
Zeit aussetzen, sondern den Hut aufbehalten
oder sich sonstwie schützen. Kopf- und Hals-
schmerzen, Halluzinationen, vermindertes Sprech-
vermögen sind erste Anzeichen einer „Hitze-
krankheit". Später setzt Fieber ein, das zu
Krämpfen, Bewußtlosigkeit, Herzschlag und Tod
führen kann! Sonnenstich ist in unsern Gegen-
den verhältnismäßig selten, dagegen tritt der
Hitzschlag weit häufiger bei uns auf:

Besonders leicht wird Hitzschlag eintrete»,
wenn hohe Temperaturen und hoher Feuchtig-
keitsgehalt der Luft zusammentreten, also so-

genannte „Treibhausluft" herrscht. Schweiß
bricht heftig aus, dann ist die Haut plötzlich
trocken, der Organismus ist wie ausgepumpt,
und Schwäche verhindert jede Bewegung. Der
Atem fliegt, bis vielleicht »och Krämpfe ein-
setzen, der Puls beschleunigt schlägt und der

Magen Genossenes wieder erbricht. Am ersten
werden schwächliche Menschen dem Hihschlag er-
liegen und solche, die blutarm oder herzkrank
sind.

Derartige Erscheinungen zu vermeiden, ist

zwar möglich, doch nicht immer durchführbar.
Am besten ist nämlich, wenn man überhaupt
keine körperliche Arbeit verrichtet, und an heißen
Tagen ruht. Ist das nicht möglich, dann
sollte die Kleidung, wie bereits erwähnt, äußerst
leicht sein, um die Ventilation des Körpers
zu begünstigen. Unbedingt ist Zugluft, mag
sie auch kühlend wirken, zu vermeiden! Kalte
Getränke können vorsichtig und mit Maßen
genossen werden; auch kalter Tee mit Zitrone,
saure Milch, Himbeer- oder Kirschlimonad«,
doch möglichst müssen Fett, Butter, Fleisch,
Mehlspeisen und Gebäck ausgeschaltet werden.
An festen Nahrungsstoffen sind lediglich Obst
und Gemüse dienlich. Durch feste Nahrung

wird der Verbrennungsprozeß im Körper nüm-
lich gesteigert, also noch Hitze erzeugt!

Auf der Straße meide man möglichst die
Hauswände, die die Sonnenstrahlen stark zu-
rückwerfen, also die Wärme noch um etwa
ein Drittel erhöhen. Der Körper ventiliert
außerdem nicht, wenn man an erhitzten Häusern
entlang geht.

Einem vom Hitzschlag Betroffenen kann man
erst« Hilfe zuteil werden lassen, indem man
ihn in den Schatten bringt, die Kleider so-
weit wie möglich öffnet oder ihn ganz e»t-
kleidet, ihm kühle Getränke einflößt und den
Körper mit kaltem Wasser aus der Gieß-
kanne oder Brause bezieht, oder, wenn auf
diese Art nicht Hilfe gebracht werde» kann,
ihn in kaltes Wasser legt. Vor allem muß
jedoch diese Hilfeleistung möglichst schnell ge-
schehen, da es sonst leicht zu spät sein kann!
Mit den heiße» Tagen ist die Gewitterbildung
natürlich sehr verbunden. Zu der Gefahr des
Sonnenstiches und Hitzschlages tritt noch die
Möglichkeit, vom Blitz erschlagen zu werden.

Vom Blitz Getroffene sind meist tot! Man
versuche jedoch stets, künstliche Atmung her-
beizuführen. Außer der Betäubung und außer
sofortigem Tod ist auch Lähmung und Ver-
brennung möglich. Gerötete Haut kühle man ^

mit kaltem Wasser oder Eis, sonst wende man
Brandsalbe an. Brandblasen steche man mit
glühender Nadel auf, lass« das Wasser aus-
laufen und verbinde mit Jodoformgaze und
Watte. Die Kleider sind in allen Fällen
sofort zu öffnen. Atmet der Getroffene noch,
dann lege man kühlende Umschläge auf Stirn
und Schläfen. Der Helfende stelle sich mög-
lichst auf ein Stück Glas oder trockenes Holz.
Künstliche Atmung ist mindestens während zwei
Stunden durchzuführen, ehe ein endgültiges
Resultat abzusehen ist.

An sich ist Angst vor dem Gewitter völlig ^

unbegründet. Meistenteils sind die Getroffenen
selbst schuld daran. Wenn ein Blitz gesehen

wird, dann kann er nicht mehr schaden. Es
gibt weit weniger Treffer durch Blitzschlag als
Verkehrsunfälle. Daraus mag man ermessen,
daß die Angst vor dem Verkehrsunfall weit
größer sein müßte, und es würde deren be-
deutend weniger geben! 11. N. ft.

Gurkensalat. Die geschälten Gurken
werden ganz sein gehobelt und mit Salz be-

streut eine Stunde stehen gelassen. Dann preßt
man das Wasser aus und vermengt die Gurken
mit einer Salatsauce aus Senf, Oel, Zitronen-
saft, Pfeffer und gewiegter Petersilie.

Gurken mit saurem Rahm. Die
vorgerichteten Gurken werden in Scheiben ge-
schnitten. Man läßt ein großes Stück Butter
heiß werden, fügt die Gurken und eine ge-
hackte, kleine Zwiebel bei, schmort alles 10 Mi-
nuten unter öfterem Wenden, stäubt 1—2 Lös-
fel Mehl darüber und verkocht mit 1 Tasse
saurem Rahm und dem nötigen Gewürz. Wenn ^

die Gurken weich sind, kann man etwas Fleisch-
ertrakt beifügen.

Gurken mit Pilzen. Die gerüsteten,
^

entkernten, in Würfelchen geschnittenen Gurken
werden in wenig Salzwasser weich gekocht und
abgegossen. Ein Teller voll gut gereinigt«
Pilze <am besten Morcheln) schmort man in

Butter gar. Aus Butter, Mehl, Nahm, Gur-
kenwasser und etwas Petersilie kocht man eine

sämige Sauce, fügt Gurken und Pilze bei

und dämpft alles gut durch. Vor dem An- j

richten kann man ein Ei beifügen.
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